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Dietikons drei 
grosse Aufgaben

Text: Rahel Marti

Fotos: Dominique Marc Wehrli

Auf Dietiker Boden liegen auch drei gros-

se Entwicklungsgebiete: das Niderfeld, das 

Limmatfeld und das Gebiet Silbern-Lerzen-

Stierenmatt. Zusammengerechnet ergibt 

das eine Fläche von über einem Quadratki-

lometer Stadtgebiet, das nun zu gestalten 

ist. Was hat Dietikon mit diesen Flächen 

vor? Wie planen die Verantwortlichen? Und 

was sind die Ziele, die sie sich stecken?

	  Die freien und verfügbaren Flächen sind Dieti-

kons Kapital. Keine andere Gemeinde im Limmattal kann 

Vergleichbares anbieten – etwa einem Unternehmen, das 

ein grosses, zusammenhängendes Areal sucht. Zudem kön-

nen Entwicklungsgebiete Motoren der Stadtentwicklung 

sein: Dietikon kann in den nächsten Jahrzehnten wach-

sen, die Stadt kann ihre Wohn- und Arbeitsräume für die 

Einwohnerinnen und für die Wirtschaft verbessern, gute 

Steuerzahlerinnen und Unternehmen anlocken und viel-

leicht endlich ein hartnäckiges Klischee abstreifen, das 

Klischee des Bauerndorfs ebenso wie jenes des Arbeiter- 

und Ausländervororts. Dietikon in dreissig Jahren? Lan-

ge muss Thomas Jung, der Leiter der Hochbauabteilung, 

nicht überlegen. «Wir haben 30 000 Einwohnerinnen und 

Einwohner, sozial gut durchmischt. Die Autos fahren vor 

allem auf der Autobahn. Öffentliche Verkehrsmittel er-

schliessen uns noch besser als heute, etwa die Stadtbahn 

Limmattal. Und im Niderfeld ist ein städtebaulich gut ge-

staltetes Stadtquartier mit einem Park entstanden.» 

Zu Entwicklungsgebieten zählen Planerkreise mehr als fünf 

Hektaren grosse Areale, auf denen die Bau- und Zonenord-

nung noch keine Bauprojekte zulässt. Dafür braucht es eine 

Sonderplanung. Diese erarbeiten die öffentliche Hand und 

die in der Regel mehreren privaten Grundeigentümer oft 

kooperativ, unterstützt von Testplanungen oder Wettbe-

werben. Die Gebiete sind regional bedeutend, die Planung 

und Realisierung nehmen Jahre in Anspruch, die Anfor-

derungen an das Projektmanagement sind hoch. Dietikons 

Planungsverantwortliche – Thomas Jung, Stadtingenieur 

Andreas Hofmann und der Planer Diego Dudli – sind also 

gefordert mit dem Limmatfeld, dem Niderfeld und dem 

Gebiet Silbern-Lerzen-Stierenmatt.

Limmatfeld
Bereits gebaut wird auf dem Limmatfeld. Rund 8,5 Hek-

taren gross ist das ehemalige Produktionsareal des Ma-

schinenherstellers Rapid zwischen dem Bahnhof und dem 

Fluss. Die Rapid Holding, Geschäftsbereich Immobilien, 

weitere Grundeigentümer, die Stadt und Halter Unterneh-

mungen beteiligten sich an der kooperativen Planung, sie 

wollen das Limmatfeld zum gemischt genutzten Quar-

tier umbauen. Den Studienauftrag für das städtebauliche 

Konzept gewann der neoklassizistische Architekt Hans 

Kollhoff. «Auf der Grundlage von ‹Platz-Strasse-Block› ver-

spricht das Siegerprojekt handfeste Urbanität», befand 

der Städtebauforscher Angelus Eisinger im Hochparterre 

(HP 4/2005). Nicht ohne Skepsis: «Markante Gebäude mit Ar-

kaden, ein Hochhaus als Zeichen – das Beispielhafte der 

Rapid-Planung liegt im unerschütterlichen Vertrauen ➞ 

Noch beherrschen Gewerbe- und Lager- 
häuser sowie Industriegleise das Bild im Entwick-
lungsgebiet Silbern-Lerzen-Stierenmatt.
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Limmatfeld

Das ehemalige Produktionsareal des 

Maschinenherstellers Rapid soll zu 

einem Stadtteil werden für 1500 Bewoh-

nerinnen und gleich viele Arbeitsplätze. 

Aus der kooperativen Planung ging der 

städtebauliche Masterplan des Ateliers 

Hans Kollhoff hervor mit klassischen 

Attributen wie Stadthaus, Strasse, Platz. 

Das Gebiet ist in 11 Baufelder unterteilt; 

die erste, laufende Etappe umfasst die 

Felder A, B und Erlenhof. Halter Unter-

nehmungen, die Projektentwickler, su-

chen zurzeit Investoren – sie wollen je-

des Jahr ein Baufeld in Angriff nehmen. 

So planen weiter Baumschlager Eberle 

Architekten auf Baufeld F das Gebäude 

zum Stadtplatz, während das übrige 

Baufeld 15 jüngere Büros gestalten sol-

len, um architektonische Abwechslung 

zu gewährleisten. Auf Baufeld E soll 

2009 ein Studienauftrag für ein Hoch-

haus erfolgen. Als neue Verkehrsverbin-

dungen entstehen Fussgänger-Über-

querungen der Überlandstrasse sowie 

zusätzliche Busspuren. 2016 soll der 

Wandlungsprozess abgeschlossen sein, 

schätzt man heute. 

--› Gesamtfläche: ca. 86 000 m²

--› Grundeigentümer: Rapid Holding mit 

Tochtergesellschaften, Dietikon;  

EKZ Elektrizitätswerke des Kantons 

Zürich; PV-PROMEA und Familien-

ausgleichskasse Promea, Schlieren; 

Hürzeler & Co., Dietikon; Fincasa,  

Uitikon Waldegg; Stadt Dietikon

--› Projektentwicklung: Halter Unter-

nehmungen, Zürich

--› Städtebauliches Konzept: Atelier 

Prof. Hans Kollhoff, Berlin / Rotkreuz 

(Studienauftrag 2002)

--› Landschaftsplanung: Vogt Land-

schaftsarchitekten, Zürich

--› Gesamtinvestition: CHF 600 Mio.

--› Nutzungen: 11 Baufelder für Wohnen, 

Handels-, Dienstleistungs- und  

Gewerbebetriebe, Konsum- und Frei-

zeitbetriebe, Schulanlage und öf

fentliche Räume wie Stadtplatz und 

Uferpromenade

Silbern-Lerzen-Stierenmatt (SLS)

Mit 60 Hektaren ist das SLS Dietikons 

bedeutendstes Entwicklungsgebiet. 

Rund 70 Grundeigentümern gehört es, 

die Stadt besitzt rund 6,5 % des Bau-

landes. Heute sind hier Speditionen, Ge-

werbebetriebe und Grossmärkte ange-

siedelt. Die Stadt möchte das SLS 

einheitlicher planen, städtebaulich bes-

ser gestalten, bestehende Unternehmen 

halten und neue anlocken. Die Stadt be-

traute SWR mit der Gesamtentwick-

lungsplanung. Basierend auf den Ergeb-

nissen eines Studienauftrags erarbeitete 

das Team AGPS ein Entwicklungskon-

zept. Es enthält unter anderem Aussa-

gen zur Bewältigung des Verkehrs, zu 

städtebaulichen Massnahmen und zur 

Nutzung der Teilgebiete. Das Konzept 

soll bis 2010 planungsrechtlich umge-

setzt werden.

--› Gesamtfläche: 60,5 Hektaren

--› Auftraggeberin: Stadt Dietikon

--› Projektleitung: Sennhauser, Werner 

und Rauch, Urdorf 

--› Teams Studienauftrag Stufe 1, 2007: 

Rapp Trans, Basel; Emch+Berger, 

Bern; Ernst Basler+Partner, Zürich

--› Team Studienauftrag Stufe 2, 2008: 

Städtebau: Agps Architecture, Zü-

rich; Verkehr: Robert Enz & Partner, 

Zürich; Aussenraum / Umwelt: Nip-

kow Landschaftsarchitektur, Zürich; 

Wirtschaftlichkeit / Markt: Halter 

Entwicklungen, Zürich

Niderfeld

Jahrzehnte umstritten war die Einzo-

nung des 40 Hektaren grossen Gebiets 

an der Grenze zum Kanton Aargau. Geg-

ner wollten es als Reserve für künftige 

Generationen ruhen lassen. Befürworter 

betonten die urbane und wirtschaftliche 

Bedeutung der Entwicklung, die hier 

möglich wäre. Im Juni 2008 hat die Be-

völkerung die Einzonung gutgeheissen. 

Aus einem aufwendigen kooperativen 

Verfahren inklusive Testplanung ging die 

Idee einer ‹Mischstadt› hervor: Im We-

sten soll ein Gebiet für Industrie und vor 

allem Dienstleistungen entstehen. An-

schliessend sind 8 Hektaren für einen 

öffentlichen Park reserviert, östlich da-

von sind ein Wohn- und Gewerbegebiet 

und ein reines Wohngebiet vorgesehen. 

Im nächsten Schritt sollen die Stadt und 

die weiteren Grundeigentümer ein Be-

bauungskonzept erarbeiten. 

--› Gesamtfläche: 60,5 Hektaren

--› Auftraggeberin: Stadt Dietikon

--› Projektleitung: Sennhauser, Werner 

und Rauch, Urdorf; 

Niderfeld

Silbern-Lerzen-Stierenmatt

Limmatfeld
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Limmatfeld: Baufeld A, 2010 35

Der Grundriss dieses Wohn- und Ge-

schäftshauses ist gestaffelt und kamm- 

artig aufgespaltet; begrünte Höfe  

schaffen Abstand. Das Erdgeschoss ent-

hält Verkaufsflächen, in den fünf Ober

geschossen sind 66 Wohnungen mit 2 bis 

5 Zimmern geplant. Der Kopfbau an  

der Ecke Überland- / Heimstrasse ist für 

Büro- und Gewerbeflächen vorgesehen. 

--› Architektur: Krischanitz ZT GmbH, 

Wien / Zürich

--› Projektentwicklung: Halter Entwick-

lungen, Zürich

--› Auftragsart: Studienauftrag

--› Investitionsvolumen: CHF 55 Mio.

--› Stand: Baugesuch eingereicht; Bau-

beginn geplant 1. Quartal 2009 

Limmatfeld: Baufeld B, 2010 36

Blockrandform und Erker, Gesims und 

Satteldach: Das Vokabular des Ge-

schäfts- und Wohnhauses scheint dem 

19. Jahrhundert entlehnt. Im Erdge-

schoss sollen kleinere Läden und Gewer

be einziehen, im 1. OG Dienstleister.  

146 Wohnungen mit 2 ½ bis 5 ½ Zimmern 

und geräumigem Eingangs- und Ess

bereich belegen die oberen Geschosse. 

--› Architektur: Atelier Hans Kollhoff, 

Berlin / Zug

--› Projektentwicklung: Halter Entwick-

lungen, Zürich

--› Auftragsart: Studienauftrag

--› Investitionsvolumen: ca. CHF 65 Mio.

--› Stand: Baugesuch eingereicht; Bau-

beginn geplant 1. Quartal 2009 

Limmatfeld: Erlenhof, 2009 34

Erstes sichtbares Zeichen des Wandels 

im Limmatfeld ist der Erlenhof: Die  

3 Gebäude, die zurzeit im Bau sind, um-

schliessen einen mit Erlen bepflanzten 

Hof, der zum Oberwasserkanal hin offen 

ist. Von den 35 Miet- und 50 Eigentums-

wohnungen sind die meisten in zwei bis 

drei Himmelsrichtungen ausgerichtet. 

--› Bauherrschaft: PV Promea, Schlie-

ren (Miete); Wohnbaugenossenschaft 

Blumenrain (Eigentum), Zürich

--› Architektur: Gigon Guyer, Zürich

--› Projektentwicklung: Halter Entwick-

lungen, Zürich

--› Auftragsart: Studienauftrag

--› Investitionsvolumen: ca. CHF 35 Mio.

--› Bezug: Herbst 2009

Pestalozzi-Haus, 1981, 1991 30

Anfang der Achtzigerjahre erstellte 

die Firma Pestalozzi das Haus für eige-

ne Zwecke: im Erdgeschoss die Ma- 

schinenhalle, in den Obergeschossen 

die Büros. Zehn Jahre später wurde 

das Gebäude um zwei Geschosse aufge-

stockt. Heute belegt der Eigentümer  

vier Geschosse. Im Erdgeschoss hat sich 

kürzlich Möbel-Märki eingemietet und 

manifestiert zusammen mit dem Gross-

verteiler vis-à-vis den Wandel vom  

Industriequartier zum Gebiet Silbern.

--›	Adresse: Riedstrasse 1

--›	Bauherrschaft: Pestalozzi

--›	Architektur: Suter + Suter, Urs 

Hürner, Zürich 

➞ vieler Architekten, in Wettbewerben bereits Endzustän-

de malen zu können.» Gehobenes Wohnen, gediegene La-

dengeschäfte, ein schnurgerader, baumbestandener Stadt-

platz: Hans Kollhoffs Konzept soll eine neue städtische 

Stimmung nach Dietikon bringen – und neue Bewohner 

anziehen, wie Hochbauleiter Thomas Jung keineswegs ver-

hehlt: «Wir wünschen uns zahlungskräftige Zuzüger, und 

wir wollen die gut verdienenden Dietikerinnen und Dieti-

ker hierbehalten. Bieten wir ihnen keinen angemessenen 

Wohnraum, so wandern sie ab.» Etwa 250 Personen pro 

Jahr zögen aus diesem Grund fort. 

Inzwischen liegen drei Projekte vor. Je ein Wohn- und Ge-

schäftshaus planen das Atelier Kollhoff und das Wiener 

Büro Krischanitz + Frank. Baumschlager Eberle werden 

Wohnungen bauen, ebenso Gigon Guyer Architekten, die 

den Studienauftrag für den Erlenhof gewonnen haben, 

dessen drei Gebäude bereits im Bau sind. Seit einiger Zeit 

läuft der Verkauf der 50 Eigentumswohnungen; zu einem 

Run kam es noch nicht, bis Anfang Juni waren zehn der 

fünfzig Wohnungen vergeben.

Gebiet Silbern-Lerzen-Stierenmatt (SLS)
Engpässe im Strassenverkehr und ein hoher Baudruck: 

Aufgrund dieser Lage verordnete die Stadt im August 2005 

für das Gebiet Silbern-Lerzen-Stierenmatt (SLS) eine drei-

jährige Planungszone, faktisch ein Baustopp, um Vorga-

ben für die weitere Entwicklung ausarbeiten zu können. 

SLS ist Dietikons grösstes Entwicklungsgebiet mit nahezu 

6000 Arbeitsplätzen. Es gehört rund siebzig Grundeigen-

tümern. Handels-, Speditions- und Gewerbefirmen sowie 

Detailhändler mit Fachmärkten nutzen es, und etwa 150 

Personen wohnen hier.

«Entwicklung und Aufwertung» heisst das Ziel Dietikons 

für SLS. Man möchte den Verkehrsknoten lösen, den Be-

stand und Neues städtebaulich harmonisieren, ausgesuch-

te Dienstleistungsbetriebe ansiedeln und urbanes Woh-

nen ermöglichen. Die Lage – gut erschlossen und neben 

einem Naturschutzgebiet – soll das Publikum überzeugen. 

2007 führte die Stadt einen Studienauftrag mit drei inter-

disziplinären Teams durch. 2008 überarbeitete das Team 

AGPS das Ergebnis und erarbeitete ein Entwicklungskon-

zept, das der Stadtrat begleitete. Die Stadt will das Kon-

zept nun zusammen mit den Grundeigentümern umset-

zen. Dessen Essenz: Die Stierenmatt, die an den neuen 

Stadtteil Limmatfeld anschliesst, soll zum «Wohnmisch-

gebiet mit Zentrumsfunktion» werden, das Lerzen in der 

Mitte zum Arbeits- und Dienstleistungsgebiet (langfris-

tig mit Wohnungen), und im westlichen Silbern sollen die 

Fachmärkte und übrigen Betriebe zwar bleiben, Archi-

tektur und Aussenräume sollen aber kontinuierlich bes-

ser gestaltet und städtebaulich weiter verbessert werden. 

Um diese Entwicklungen soll sich ein gemeinsames Ge-

bietsmanagement kümmern.

Das A und O für das Gelingen der Entwicklung ist der Ver-

kehr, genauer der Ausbau des Knotens Mutschellen- / Sil-

bernstrasse. Dort stauen sich heute die Autos regelmäs-

sig; bliebe die Überlastung bestehen oder nähme sie zu, 

würden die Unternehmen abwandern. Als Stärkung des 

öffentlichen Verkehrs wünscht sich Dietikon eine S-Bahn-

Station Silbern. «Ohne Umsteigen wäre man in nur zwan

zig Minuten im Zürcher Opernhaus», schwärmt Hochbau-

leiter Thomas Jung. Ob diese Station zusammen mit der 

neuen Stadtbahn Limmattal machbar wäre, ist in Verkehrs

planerkreisen jedoch umstritten.

Niderfeld
An der Grenze zum Kanton Aargau liegt das vierzig Hek-

taren grosse, wenig bebaute Niderfeld, lange umworben 

wie weiland die teuerste Wiese Europas, das Oberhauser 

Ried in Opfikon. Der kantonale Richtplan weist das Nider-

feld als Zentrumsgebiet von kantonaler Bedeutung aus. In 

den 1980er-Jahren der Industrie-, dann der Reservezone 

zugeteilt, blieb es nach einem Rekurs zonenlos.

Drei Einzonungsversuche scheiterten, sodass der Kan-

ton drohte, das Gebiet selbst einzuzonen. Im vierten An-

lauf klappte es: Am 1. Juni 2008 sagten die Dietikerinnen 

und Dietiker mit knappen 52 Prozent zu, das Niderfeld für 

2000 Bewohnerinnen und 3000 Arbeitsplätze vorzuberei-

ten und zu bebauen. Vorangegangen war der kooperative 

Planungsprozess ‹Zukunft Niderfeld› mit 60 Teilnehmen-

den – Vertreterinnen der Stadt, der rund hundert weiteren 

Grundeigentümer, der heutigen Bewohner und Nutzerin-

nen und weiterer Kreise. Sie ersannen die zwei Wege ‹Ar-

beitsstadt› und ‹Mischstadt›. Das Planungsbüro Metron 

und Pool Architekten arbeiteten die Ideen aus, schliess-

lich überzeugte das Konzept ‹Mischstadt›: eine Industrie- 

und Dienstleistungszone im Westen, je eine Wohn- und 

eine Wohn- und Gewerbezone im Osten und dazwischen 

ein acht Hektaren grosser Park. 

Nun können die hundert Grundeigentümer mit der Umset-

zung beginnen. Allerdings ist der Zeitpunkt wenig güns-

tig, der Bauboom im Limmattal scheine den Zenit über-

schritten zu haben, schrieb das ‹Limmattaler Tagblatt› nach 

der Abstimmung. Zudem ist unklar, wie sich der Gateway, 

der geplante Bahnumschlagplatz beim Rangierbahnhof 

Limmattal, auf das Niderfeld auswirken wird. Eine wei-

tere Unsicherheit birgt das Teilgebiet Bodacher: Darauf 

plante das Möbelhaus Ikea seinen Hauptsitz, doch gegen 

den Gestaltungsplan wurde rekurriert. Ikea blieb in Sprei-

tenbach; inzwischen gehört der Bodacher der Migros Zü-

rich. Was er darauf plant, gibt der Grossverteiler noch 

nicht bekannt. Sollte er bald bauen, könnte dies Weichen 

für spätere Bauten stellen; die Stadt ist aber selbst Grund-

eigentümerin und kann die Planungen mitgestalten. 

Bestimmung offen
Mit den innerstädtischen Arealen und dem Limmatfeld 

wandelt sich Dietikon stark. Kommen die Gebiete SLS und 

Niderfeld dazu, verändert sich das Gesicht weiter – end-

gültig vom Dörflich-Ländlichen hin zum Grossstädtischen, 

zum urbanen Raum Zürich. Damit verbunden sind Aussich-

ten wie eingangs erwähnt: Wachstum, neue Arbeits- und 

Wohnräume und «Aufwertung», wie es die Stadt nennt. Der 

nachvollziehbare Wunsch weckt allerdings die Frage, was 

Aufwertung für sozial schlechter Gestellte bedeutet. Die-

tikon stellt hohe Ansprüche: «Wir wollen und müssen ur-

baner werden – aber bei uns soll es nicht aussehen wie 

überall in der Agglomeration», fordert Hochbauchef Tho-

mas Jung. Die grossen Planungen seien keine Schnell-

schüsse, sondern breit abgestützt, die einzelnen Schritte 

vollzögen sich über Jahrzehnte: heute das Limmatfeld, in 

zehn bis zwanzig Jahren das Niderfeld und SLS. Dennoch: 

Für Teile der Bevölkerung bedroht der Wandel, was sie an 

Dietikon und am Limmattal schätzen: die da und dort dörf-

lichen Strukturen, den Fluss- und die zahlreichen Grünräu-

me. Diese Merkmale gilt es zu respektieren und zu pflegen. 

Stadt, Landschaft oder Stadtlandschaft? Im Limmattal ist 

diese Definition noch offen – aber die drei Dietiker Ent-

wicklungsgebiete werden sie mitbestimmen. •

 Seiten 34-35 

1 Baukrane zeugen von der Zukunft des 
Limmatfeldes als Wohnquartier. Der Pionier 
ist die Baustelle für den Erlenhof.

2 Wo heute noch Tankstellen und Snack-
Shops um Kundschaft buhlen, sollen dereinst 
Menschen arbeiten und auch wohnen.

3 In den Siebzigerjahren setzte man die 
Kehrichtverbrennungsanlage mitten ins Na
turschutzgebiet Antoniloch.

4 Seit Juni 2008 ist die Brache des Nider-
feldes eingezont. Doch so bald werden die 
Baumaschinen hier kaum auffahren.

Coop-Megastore Silbern, 2004 31

Auf dem Industriegelände der Firma  

Pestalozzi erstellte Coop in der Stahlbau-

halle von 1973 einen Megastore. Die 

Halle mit Shedoberlichtern blieb beste-

hen, sie birgt 4000 Quadratmeter  

Verkaufsfläche. Eingeschossige Kuben 

mit Mall samt Restaurant, Diensträu-

men und Anlieferung erweitern die Halle. 

--›	Adresse: Silbernstrasse 9

--›	Bauherrschaft: Coop Zentral-

schweiz-Zürich, Zürich

--›	Architektur: Fugazza Steinmann & 

Partner, Wettingen

--›	GU: HRS Hauser Rutishauser Suter, 

Zürich

--›	Anlagekosten (BKP 1–9): CHF 15 Mio.

Betriebsführungsstelle EKZ, 2009 33

Zurzeit arbeiten in Dietikon bei den Elek

trizitätswerken des Kantons Zürich  

220 Personen. In Zukunft sollen es 340 

sein. Neu entstehen zwei Gebäude:  

Ein Büro- und Werkstattgebäude und die 

neue Betriebsführungsstelle (Foto).  

Das bauliche Wahrzeichen ist das Kern-

stück der Stromversorgung des Kantons 

Zürich mit einem Netz von 13 000 Kilo-

metern. Von hier aus werden ab Herbst 

2009 Netz, Unterwerke und Trans- 

formatoren überwacht und gesteuert. 

--›	Adresse: Überlandstrasse 2

--›	Bauherrschaft: EKZ Elektrizitäts-

werke des Kantons Zürich

--›	Architektur: Karl Steffen, Zürich
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3 Indexierte Beschäftigungsentwicklung 

 Dietikon gesamt 	  Dietikon Industrie	  Schweiz gesamt	
 Schweiz Industrie 	 Quelle: BFS Betriebszählungen
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Eskapisten Experimen-
talisten

1 Lebensmilieus im Vergleich 	  Dietikon 	  Kt. Zürich	  Deutschschweiz	  Schweiz

Quelle: Mosaic Milieus, Microm 2008,  Erhebungsstand 2007

Heute ist das Limmattal eines der am stärksten multikul­

turell geprägten Gebiete der Schweiz und ein Treffpunkt 

verschiedener ausländischer Bevölkerungsgruppen.

2 Gute Aussichten
Das Preisniveau im Immobilienbereich liegt für alle Nut­

zungen im Bereich des schweizerischen Durchschnitts 

oder leicht darüber. Auch die Preisentwicklung entsprach 

in den vergangenen Jahren der gesamtschweizerischen 

Tendenz. Ein klarerer Trend nach oben kann einzig bei 

den Eigentumswohnungen festgestellt werden. Bei den 

Hochbauinvestitionen scheint die Dietiker Zukunft be­

reits begonnen zu haben. Im Jahr 2006 haben sie deutlich 

zugenommen, und vieles spricht dafür, dass dieses Ni­

veau mindestens gehalten oder sogar gesteigert werden 

kann: Einerseits ist aufgrund des in den vergangenen Jah­

ren eher tiefen Investitionsniveaus ein Nachholbedarf ent­

standen, andererseits kann mit einer erhöhten Bautätig­

keit in den Entwicklungsgebieten gerechnet werden.

Die gute Verkehrserschliessung beschränkt sich nicht auf 

die Achse Zürich-Bern: Das Limmattaler Kreuz erlaubt 

eine schnelle Verbindung zum Flughafen und bald, dank 

des Üetlibergtunnels und der Autobahn durchs Knonauer 

Amt, auch Richtung Chur und Luzern. 

Auch beim öffentlichen Verkehr bestehen neben der Haupt­

achse der SBB wichtige Querverbindungen wie die Brem­

garten-Dietikon-Bahn BDWM oder das regionale Busnetz. 

Das Rückgrat ist jedoch nach wie vor die Limmattal-Ach­

se, die mit der geplanten Stadtbahn Limmattal eine neue 

Dimension erhalten wird. Nach dem Vorbild der Glattal­

bahn entsteht eine neue Feinerschliessung, und wie auch 

im Glattal geht das neue städtische Verkehrskonzept ein­

her mit der Siedlungsentwicklung. 

3-4 Beschäftigung
Seit den Achtzigerjahren ging der Anteil der Industriear­

beitsplätze stetig zurück und liegt heute unter einem Vier­

tel aller Stellen. Die Beschäftigungssituation insgesamt 

hat sich in diesem Zeitraum hingegen positiv entwickelt: 

Seit 1985 nahmen die Arbeitsplätze um rund ein Viertel zu; 

gesamtschweizerisch und im Kanton Zürich lag dieses 

Wachstum knapp unter zehn Prozent. Heute arbeiten in 

Dietikon über 13 000 Personen. Damit liegt das Verhältnis 

der Beschäftigten zu den Einwohnern bei einem schon fast 

städtischen Wert von knapp sechzig Prozent.

Dietikon wagt den Aufbruch zu neuen Ufern. Die bevorste­

henden Entwicklungen sind ansatzweise mit dem stürmi­

schen Wachstum der Nachkriegsjahre vergleichbar. Auf 

die derzeit offenen Fragen  – Dorf oder Stadt? Teil oder 

Ganzes? – werden Antworten folgen. • 

Aufbruch  
zu neuen Ufern

Text: David Belart, Wüest & Partner In Dietikon stehen weiterhin grosse Ent­
wicklungen an. Es ist absehbar, dass sich 
der Ort damit endgültig aus dem Dilemma 
zwischen Dorf und Stadt befreien wird. Die 
scheinbar durchschnittliche Agglomerati­
onsgemeinde hat die Herausforderungen 
des Strukturwandels bestens gemeistert 
und ist bereit für neue Horizonte. 
	  Dietikon ist eine typische Gemeinde im ‹Speck­

gürtel› Zürichs, im ‹inneren Agglomerationsgürtel einer 

Grossstadt›, wie ihn das Bundesamt für Statistik definiert. 

Im Unterschied zu Agglomerationsgebieten wie den Ge­

meinden am Zürichsee oder die Gegend der Albiskette 

sind Regionen wie das Limmattal oder das Glattal eher 

von Industrie und Infrastrukturen geprägt. 

Der Blick von den Rebbergen zwischen Weiningen und 

Geroldswil aufs Limmattal zeigt ein durchgehendes Sied­

lungsband von Zürich über Altstetten, Schlieren und Die­

tikon bis über die Kantonsgrenze hinaus. Darin ist Die­

tikon ein nicht mehr klar abzugrenzendes Fragment; die 

Verwaltungsgrenzen haben wenig mit der Siedlungsstruk­

tur zu tun. Andere Grenzen werden umso deutlicher: Die 

Autobahn, die Eisenbahn und die Limmat trennen das Tal 

gleich dreifach. Taucht man in dieses Tal ab und findet 

sich auf dem Bahnhofplatz von Dietikon wieder, stellt man 

fest: Hier ist ein Dorf zur Stadt geworden.

Wachstum, dann Strukturwandel
Der Wandel hat mit dem Boom der Nachkriegsjahre seinen 

Anfang genommen: In den Fünfzigerjahren überschritt die 

Einwohnerzahl die Grenze von 10 000, zehn Jahre später 

lag sie bei 20 000. Angesichts dieser rasant wachsenden 

Bevölkerung erklärte sich Dietikon 1969 zur Stadt – wo­

bei dies keineswegs der einhellige Wunsch aller Dietiker 

war: In der Volksabstimmung wurde die Vorlage nur knapp 

(entgegen der Empfehlung des Gemeinderates) angenom­

men, und das Selbstbild oszilliert bis heute zwischen der 

Dorf- und der Stadtwahrnehmung. 

Von aussen wird Dietikon bereits seit etwa 1950 als Ag­

glomerationsgemeinde wahrgenommen. Längst hat sich 

der Agglomerationsgürtel auf viele weitere Gemeinden 

über Dietikon hinaus entwickelt. Mit dem Bevölkerungs­

schub ging die Entwicklung der Industriegebiete einher, 

insbesondere entlang der Bahngleise Richtung Norden. 

Die Traktor- und Mäherherstellerin Rapid und der Stahl­

händler Pestalozzi sind zwei der klingenden Namen, die 

für die industrielle Entwicklung Dietikons stehen. Unter 

anderen Vorzeichen ziehen diese beiden Namen die Auf­

merksamkeit auch heute wieder nordwärts über die Glei­

se: in die Entwicklungsgebiete Limmatfeld und Silbern-

Lerzen-Stierenmatt (Seite 28).

Die Zukunft liegt vor der Tür
In den Entwicklungsgebieten Limmatfeld sowie Silbern, 

Lerzen und Stierenmatt (SLS) liegt die Zukunft Dietikons. 

Wo sich im Sog des benachbarten Spreitenbach verkaufs­

orientierte Nutzungen angesiedelt haben, soll mittelfristig 

ein Stück Stadt entstehen. Nachdem die Einzonung des 

Gebiets Niderfeld am 1. Juni 2008 an der Urne gutgeheis­

sen wurde, steht auch hier der weiteren Planung nichts 

mehr im Wege. In diesem Spannungsfeld soll ein weiteres 

nationales Infrastrukturprojekt entstehen, der Gateway 

Limmattal von SBB Cargo. Langfristig werden die neuen 

Gebiete Raum für 7000 Bewohner und 6000 Arbeitsplät­

ze bieten. Eine mittelfristige Bevölkerungszunahme von 

3500 Bewohnern bis 2017 entspräche fast dem doppelten 

Wachstum des vorangegangenen Jahrzehnts.

Nachdem in den vergangenen Jahren die Einwohnerzahl 

leicht überdurchschnittlich gewachsen ist, rechnet man 

in naher Zukunft mit einem deutlich höheren Zuwachs. Die 

derzeitige Bevölkerungsstruktur zeichnet sich durch ei­

nen relativ hohen Anteil von Personen im jugendlichen bis 

familienbildenden Alter von 15 bis 35 Jahren aus. 

1 ‹Moderne Performer› als Leitmilieu
Ein Blick auf die Verteilung der Lebensmilieus zeigt mit 

rund zwanzig Prozent der gesamten Bevölkerung immer 

noch eine starke Präsenz der ‹konsumorientierten Arbei­

ter›. Diese sind meist zwischen dreissig und sechzig Jah­

re alt, häufig alleinerziehend, mit einfachem Bildungsni­

veau, und sie orientieren sich an den Konsumstandards 

der Mittelschicht. Es ist eine materialistisch geprägte mo­

derne Unterschicht, deren gesellschaftliches Leben auf 

dem Fussballplatz oder am Stammtisch stattfindet. Mit 

mehr als einem Drittel noch stärker vertreten sind hinge­

gen die ‹modernen Performer›, eine junge, erlebnis- und 

leistungsorientierte Elite mit ebenfalls starker materiel­

ler Prägung. Sie verfügen über eine mittlere bis höhere 

Ausbildung, verbinden beruflichen Erfolg mit intensivem 

Leben und orientieren sich an den neusten technologi­

schen Entwicklungen. Eher untervertreten sind in Dieti­

kon sowohl die Milieus der bürgerlichen Mitte, die in der 

Deutschschweiz und gesamtschweizerisch die Mehrheit 

bilden, als auch die in Stadt und Kanton Zürich vorherr­

schenden ‹postmateriellen Intellektuellen›.

Fragment eines diffusen Ganzen – der Limmattalstadt – 

oder eigenständiges regionales Zentrum oder doch nur ei­

ne austauschbare Agglomerationsgemeinde im Banne der 

Grossstadt? Dietikon wird sehr unterschiedlich wahrge­

nommen. Der Ausländeranteil von 40 Prozent ist markant, 

insbesondere weil der Anteil der Personen aus Ex-Jugos­

lawien und der Türkei deutlich höher ist als im kantonalen 

Durchschnitt. Das ist nicht nur problematisch. Die ‹Secon­

dos› und ‹Terzos› übernehmen Verantwortung und Initiati­

ve und wandeln sich von einer für ein Imageproblem ver­

antwortlichen Unterschicht zu aktiven, mitgestaltenden 

Marktteilnehmern. So erwerben immer mehr ausländische 

Personen Wohneigentum oder investieren in Neubauten. 
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Mit Markus Notter im Restaurant ‹Tomate›, Dietikon

Ein Planungsunfall in der 
urbanen Wildnis 
Das Restaurant ‹Tomate› gehört gewiss nicht zu den Fein-

schmeckerlokalen, doch an Charakter mangelt es ihm nicht. 

Im Zentrum von Dietikon an der Fussgängerachse vom 

Bahnhof zum Kirchplatz gelegen ist es stets gut besetzt 

mit einem klassenlosen Querschnitt der Dietiker Bevölke-

rung. Der Wirt nutzte die einstige Drogerie gekonnt in ein 

Restaurant mit östlicher Mittelmeerküche um. Wir sitzen 

mit Regierungspräsident Markus Notter, Vorsteher der Di-

rektion der Justiz und des Innern des Kantons Zürich, am 

späten Nachmittag im nachträglich erstellten Anbau, der 

sich im Verlauf des Gesprächs nach und nach füllt. Notter 

wohnte zeitlebens in Dietikon, war im Alter von 22 Jahren 

bereits Parteipräsident der örtlichen SP, fünf Jahre später 

Kantonsrat und wurde mit knapp dreissig zum Stadtpräsi-

denten gewählt. Sechs Jahre lang erfüllte er das Amt, be-

vor er 1996 als jüngster Zürcher Regierungsrat die Nach-

folge von Moritz Leuenberger antrat. Ab und zu wurde er 

sogar als dessen Erbe im Bundesrat gehandelt.

Um richtig zu essen, ist die Zeit ungünstig und zu knapp, 

deshalb bestellt Notter vorerst drei Stangen: je eine für 

sich, den Journalisten und den Fotografen. Er ist zwar der 

einzige Anzugsträger mit Krawatte im Restaurant, doch 

das stört weder ihn noch das Personal noch irgendeinen 

der Gäste. Willkommen in Dietikon! Warum wählt ein Re-

gierungsrat ein solches Restaurant aus? Will er denn nicht 

mit einem der besten Häuser der Stadt Eindruck machen? 

Doch das würde nicht zu Markus Notter passen. 

«Das Haus hier ist ein Planungsunfall», erklärt er. «Als die 

Zentrumsplanungen der Siebzigerjahre gescheitert waren, 

geschah lange nichts mehr. Das Zentrum wurde zur urba-

nen Wildnis, zum Teil wuchsen hier schon halbe Wälder. 

In den Achtzigern ging es dann los mit den Neubauten 

rundherum, aber unkoordiniert. Was möglich war, wurde 

gebaut, der Rest verblieb einfach so, wie er war. Das Re-

staurant ‹Tomate› ist ein solches Überbleibsel.» Das wür-

de zwar die Planer nicht freuen, aber ihm gefalle das kru-

de Nebeneinander von alter und neuer Bausubstanz. Sein 

Lieblingsweg führt entlang der Reppisch durch das alte 

Dorf und dann durch das Zentrum mit seinem Agglomera-

tionspatchwork zum Bahnhof. «Auf diesem Weg zeigt sich 

Dietikon in all seinen Facetten», schwärmt Notter.

Womit wir beim ewigen Thema von Dietikon sind: Ist es 

nun Stadt oder Dorf oder weder noch? Wichtig sei, betont 

Notter, und da spricht der einstige Stadtpräsident, dass 

die Menschen positiv auf ihre Gemeinde blicken. «Ich bin 

überzeugt davon, dass man ein Selbstbewusstsein entwi-

ckeln muss auf der Grundlage von dem, was man schon 

hat. Und nicht auf den Tag wartet, an dem ein schöner 

Prinz das hässliche Entlein küsst.» Um klare Worte ist un-

ser Gegenüber nicht verlegen, auch wenn er feststellt, 

dass sich die Dietiker Bevölkerung nicht für ihre Stadt 

entschuldigen müsse. Den Wandel vom Dorf zur Stadt in 

den Köpfen der Menschen zu verankern war ihm eines der 

wichtigsten Anliegen während seiner Amtszeit als ‹Sta-

pi›. Das deutlichste Zeichen dafür ist sicher das Stadt-

haus, das Notter 1992 einweihen konnte. 

Vor allem aber trieb er die Neugestaltung der Platzfolge 

im Zentrum vehement voran. Der Stadt-Land-Konflikt, den 

Dietikon mit sich selber austrägt, kristallisiert sich exem

plarisch im Zentrum. «Immer wenn es um Gestaltung ging, 

stellten sich viele Leute einen Brunnen vor, mit einem Ra-

sen und Sitzbänken», erinnert sich Notter. «Dass Dietikon 

keinen solchen Dorfplatz brauchen kann, war mir von An-

fang an klar.» Mit Ueli Zbinden fanden die Dietiker einen 

Architekten, der ihnen ein Stück städtische Identität in 

das malträtierte Zentrum einpflanzte. Warum Zbinden und 

nicht ein anderer? «Bei Zbinden gefiel mir die klare Linie, 

die handwerkliche Präzision und die Funktionalität», er-

klärt Notter. «Ich denke, seine Art der Gestaltung passt zu 

Dietikon: ein wenig nüchtern, etwas rau, aber qualitativ 

gut gemacht, sodass es ‹verhebet›.»

Nach diesem Ausflug in die Architekturkritik neigt sich 

der Pegelstand in den Biergläsern gefährlich dem Ende zu. 

Wir sind nicht mehr zum Nachbestellen gekommen, so 

flüssig und effizient verläuft das Gespräch. Markus Notter 

ist schliesslich für seine Redegewandtheit bekannt. Doch 

nach etwas weniger als einer Dreiviertelstunde muss er 

dann doch wieder los, «ins Büro», wie er sagt. 

Der Fotograf und der Journalist gönnen sich hingegen 

noch einen Ausflug auf die Speisekarte: Regierungsrats-

präsident Notter empfiehlt den Gyros-Teller oder den Kre-

tasalat, was wir umgehend bestellen. Die Kost sättigt und 

schmeckt ansprechend, mehr brauchen wir im Moment 

nicht. Wir treten wieder hinaus auf die ‹Zbinden-Plätze›, 

die von echtem Stadtleben erfüllt einem lauen Frühsom-

merabend entgegensehen. Caspar Schärer

Ein waschechter Dietiker: Hier wuchs Markus 
Notter auf, hier war er Stadtpräsident, und 
hier wohnt er noch heute, als Zürcher Regie­
rungsratspräsident. Fotos: Dominique Wehrli
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